Sinnfindung als Teil der Handlungsfähigkeit / Einstellungsdimensionen
Handlungsfähigkeit bedeutet nach Kurz, dass die sportliche Aktivität für das Individuum Sinn macht. Die Psychologie beschäftigt sich schon seit Jahrzehnten mit dieser Frage, in​dem sie die Einstellungen zum Sport bzw. die Motivation zum Sporttreiben analysiert. 

Handlungsfähigkeit bedeutet auch, den verschiedenen Sportarten einen individuellen Sinn zuzuschreiben. Wie schon Kenyon (1968a; 1968b) gezeigt hat, sind verschiedene Sportar​ten mit unterschiedlichen Einstellungsdimensionen verbunden. Diese individuelle Per​spektive kann aber im Einzelfall durchaus unterschiedlich ausfallen, d. h. die gleiche Sportart kann von verschiedenen Menschen unterschiedlich erlebt werden. Aus pädago​gischer Sicht erscheint es geboten, Sportunterricht so zu gestalten, dass die möglichen verschiedenen sportpädagogischen Perspektiven erlebt werden können. Für diesen An​satz hat sich der Begriff des mehrperspektivischen Sportunterrichts etabliert. 

Als einer der ersten hat Kenyon (1968a; 1968b; vgl. Steffgen, Fröhling & Schwenkmezger, 2000) sportbezogene Einstellungen untersucht. Das Instrumentarium wurde von Singer, Eberspächer, Bös und Rehs (1980) ins Deutsche übersetzt. Kenyon fand sechs Einstel​lungsdimensionen: 

•Sporttreiben, um mit anderen Menschen zusammen sein zu können (soziales Miteinander), 

•Sporttreiben, um die Gesundheit und Fitness zu verbessern oder zu erhalten (Ge​sundheit), 

•Sporttreiben, um Aufregung und Nervenkitzel zu erfahren (Risiko), 

•Sporttreiben, um Freude an schönen und eleganten Bewegungen zu haben (Ästhe​tik), 

• Sporttreiben, um sich zu entspannen (Katharsis), 

• Sporttreiben, um sich selbst zu überwinden (Askese). 

Singer et al. (1980) fanden bei ihren Untersuchungen bedeutsame Unterschiede hinsicht​lich der Ausprägung der einzelnen Dimensionen in Abhängigkeit von der betriebenen Sportart. Mannschaftssportler hatten höhere Einstellungsscores bei der Dimension Sport​treiben und soziale Erfahrung, Gymnastinnen bewerteten die ästhetische Einstellungsdi​mension höher als die anderen Sportler. Man kann damit festhalten, dass die jeweiligen Sportarten bei den untersuchten Sportlerinnen und Sportler unterschiedliche Einstellun​gen zum Sporttreiben hervorrufen oder befriedigen. Die erste Interpretation würde bedeu​ten, dass durch das Betreiben einer bestimmten Sportart bestimmte Einstellungen erzeugt werden. Die zweite Erklärung würde bedeuten, dass die Sportart im Sinne einer Passung die latent vorhandenen Bedürfnisse der Sportlerinnen und Sportler befriedigt, d. h. diese Sportart wird betrieben, weil sie die individuellen Bedürfnisse nach sozialem Kontakt, nach Gesundheit oder nach Nervenkitzel befriedigt. 

Ursprünglich hat sich Kurz (1987) an diesen von Kenyon (1968a; 1968b) in Amerika und Singer et al. (1980) in Deutschland gefundenen Einstellungsdimensionen orientiert. Im Verlaufe der Zeit hat Kurz seine sportpädagogischen Perspektiven auch auf der Basis em​pirischer Untersuchungen revidiert und sportpädagogisch gefiltert. Im Rahmen der Revi​sion der nordrhein-westfälischen Lehrpläne für den Schulsport legte Kurz (1997) eine Sys​tematisierung vor, die für alle Schulformen von der Grundschule bis zum Gymnasium Gül​tigkeit besitzen soll (vgl. Kurz, 2000): 

• die Wahrnehmungsfähigkeit verbessern und Bewegungserfahrungen erweitern, 

• sich körperlich ausdrücken und Bewegungen gestalten, 

• etwas wagen und verantworten, 

• das Leisten erfahren und reflektieren, 

• gemeinsam handeln, wettkämpfen und sich verständigen, 

• die Fitness verbessern und Gesundheitsbewusstsein entwickeln. 

Diese für den Schulsport entwickelte Konzeption ist auch für den Gesundheitssport von großer Bedeutung. Das Gesundheitsmotiv ist ein hervorragendes Motiv, um Menschen für den Sport zu interessieren, aber leider kein Motiv, um Menschen langfristig an den Sport zu binden. 

Das Gesundheitsmotiv muss deshalb gerade im Rahmen von Gesundheitsprogrammen ergänzt werden um andere Motive, die eine größere Faszination und damit größere Bin​dung den Sport bieten. Ein mehrperspektivischer Gesundheitssport, der die verschiede​nen Facetten abdeckt und dem Individuum Möglichkeiten eröffnet, neue und authentische Handlungserfahrungen zu sammeln, bietet hierzu eine gute Voraussetzung. 

Der Gesundheitssport sollte deshalb mehrperspektivisch gestaltet werden. Zum einen wird dies durch einen abwechslungsreichen Sportunterricht erreicht. Das darf aber nicht dazu führen, dass die Abwechslung zur wichtigsten Maxime der Planung des Sportunter​richts wird. Um Trainingseffekte zu erzielen, Erfolgserlebnisse zu vermitteln oder um kog​nitive Ziele zu realisieren, ist es unerlässlich, auch über längere Zeiträume ein Thema zu bearbeiten. Mehrperspektivität kann aber über einen längeren Zeitraum umgesetzt wer​den, indem beispielsweise im Verlaufe eines Jahres saisonal andere Sportarten in den Mittelpunkt gerückt werden. Eine andere Möglichkeit besteht darin, eine Sportart mehr​perspektivisch darzubieten. Oftmals ist das möglich. Jedoch sollte man hierbei versuchen, den eigentlichen Charakter der Sportart nicht vollkommen zu verändern. 
Am Beispiel eines Waldlaufs kann das Anliegen des mehrperspektivischen Vorgehens im Gesundheitssport verdeutlicht werden: 

•Wahrnehmungsfähigkeit verbessern und Bewegungserfahrungen erweitern: Viele Menschen erleben einen Waldlauf – ob alleine oder in der Gruppe – als ent​spannend, vielfach auch, weil sie hierbei den Wechsel von Anspannung und Ent​spannung bzw. von Anstrengung und anschließender Erholung so intensiv wie sonst nirgends im Alltag erleben. 

•Sich körperlich ausdrücken und Bewegungen gestalten: Obwohl ich persönlich niemanden kenne, der einen Waldlauf wegen der Freude an der Bewegung ausübt, kann dies prinzipiell nicht ausgeschlossen werden. 

•Etwas wagen und verantworten: Aufregung und Nervenkitzel können auch beim Waldlauf erfahren werden, wenn man diesen als Orientierungslauf in unbekanntem Gelände durchführt. 

•Das Leisten erfahren und reflektieren: Das asketische Moment kommt zum Tra​gen, wenn als mögliche zu überwindende Hindernisse die Zeit oder schlechte äu​ßere Bedingungen herhalten müssen. 

•Gemeinsam handeln, wettkämpfen und sich verständigen: Die Perspektive des sozialen Miteinanders kann man bei vielen Frauen beobachten. Sie traben langsam nebeneinander her und das Wichtigste am Laufen ist das Gespräch. 

•Fitness verbessern und Gesundheitsbewusstsein entwickeln: Gesundheit und Fitness wollen viele verbessern oder erhalten und laufen deshalb bewusst unter Berücksichtigung der Herzfrequenz. 

Zusammenfassung 
Entsprechend der in der Sportpädagogik gebräuchlichen Bloom´schen Taxonomie können kognitive, emotional/affektive und motorische Ziele voneinander differenziert werden (vgl. Bloom, 1972; Krathwohl, Bloom & Masia, 1978; Bös, Wydra & Karisch, 1992).
Im kognitiven Bereich sollten die Teilnehmer an gesundheitsorientierten Programmen dazu befähigt werden, eine positive Bewertung der Bedeutung des Sporttreibens für die individuelle Gesundheit vornehmen zu können. Hierzu gehört die Vermittlung von Kennt​nissen über Zusammenhänge zwischen Gesundheit und Sport, die Anleitung zur Anwen​dung von gesundheitsrelevanten Regeln und die Anleitung zur Planung des individuellen Sporttreibens. Dieses sind Ziele, die nur über einen sehr langen Zeitraum entwickelt wer​den können. 

Tabelle 7: Ziele der Gesundheitsförderung im Sport. 

	Gesundheitsorientierte Handlungsfähigkeit 

	Kognitive Ziele 
	Motivationale und emotionale Ziele 
	Motorische Ziele 

	Positive Bewertung des eigenen Sporttreibens für die Gesundheit 
	Sporttreiben als Bestand​teil des Lebenskonzeptes 
	Motorische Leistungsfähigkeit 

	• Kenntnisse über Zu​sammenhänge zwischen Ge​sundheit und Sport 

• Anwendung von ge​sundheitsrelevanten Regeln 

• Fähigkeit zur Planung des individuellen Sporttreibens 


	• Entwicklung sport​bezogener Interessen 

• Entwicklung einer positiven Einstellung zum Sporttreiben 

• Entwicklung von Motiven zum Sporttreiben 


	• Entwicklung, Verbesserung oder Erhaltung der motorischen Fähigkeiten und grundlegender sportlicher Fertigkei​ten 




Im motivational/emotionalen Bereich geht es darum, dass die Teilnehmer an gesundheits​orientierten Programmen das Sporttreiben zu einem festen Bestandteil ihres Lebenskon​zeptes machen. Letztendlich geht es darum, dass das Sporttreiben nicht mehr hinterfragt wird. Auch hier handelt es sich um ein Ziel, das nur über einen sehr langen Zeitraum ent​wickelt werden kann. Voraussetzungen hierfür sind die Entwicklung sportbezogener Inte​ressen, die Entwicklung einer positiven Einstellung zum Sporttreiben und die Entwick​lung von Motiven zum Sporttreiben. 

Als motorisches Ziel kann die Erhaltung oder Verbesserung der motorischen Leistungsfä​higkeit angesehen werden. Grundvoraussetzung zum Sporttreiben-Können ist eine mini​male Ausprägung der konditionellen und koordinativen Fähigkeiten und das Verfügen über möglichst viele sportmotorische Fertigkeiten. Gerade eine zu frühe Spezialisierung, die oftmals schon bei Kindern zu beobachten ist, kann dazu führen, dass zwar einige Fer​tigkeiten bis zur Perfektion entwickelt werden, aber das insgesamt zur Verfügung ste​hende Repertoire an Fertigkeiten nur sehr dünn ausgeprägt ist. Gerade unter gesundheit​lichen Gesichtspunkten gilt es, auch Handlungsalternativen zu entwickeln. Vor diesem Hintergrund ist die Funktionsgymnastik, die sich auf einige wenige zumeist eingelenkige Bewegungen beschränkt, sehr kritisch zu sehen. 

in: www.sport.uni-karlsruhe.de/ifss/download/Skript_Vorlesung_Sport_und_Gesundheit_2005.pdf
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